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Begriffe PINN Wand /Zusammenfassung

PROGRAMM / ABLAUF 
 
10:30 ANKOMMEN  
 
11:00  Begrüßung 

Jens Spanjer, Präsident der DGGL und Vorstand der Stiftung Schloss Dyck  
Grußwort Harald Zillikens, Bürgermeister der Gemeinde Jüchen 

 
11:30 Einführung in die Regionaltagung 

Philipp Sattler, Projekt Netzwerk Garten & Mensch, Berlin 
 
11:45 „Wuppertals grüne Anlagen“ 

Dr. Antonia Dinnebier, Förderverein historische Parkanlagen Wuppertal e.V. 
 
12:15 “Die Flora in Köln” 

Gerd Bermbach, Freundeskreis Botanischer Garten Köln e.V.  
 
12:45 “Duft, Genuss und Wohlergehen, der heilsame Garten”  

 Merkamp, Arbeitsgemeinschaft Kräutergärtner Kloster Kamp 

13:15 MITTTAGSIMBISS 
 
14:00 “Verein, frisch gegründet” 

Almuth Spelberg, 1. Vorsitzende der Gartengesellschaft Schloss Dyck 
 
14:30 Kurz-Präsentationen weiterer Akteure  

Michael Dreisvogt, Arboretum Härle 
Nicole Thönnes, Internationale Jugendgemeinschaftsdienste e.V. 

 
15:30 KAFFEEPAUSE 
 
16:00 FORUM  

Austausch und Diskussion in Kleingruppen zu den Aspekten  
Kompetenzen, Kooperationen, Kosten, Kommunikation. 

 
17:30 Zusammenfassung und Ausblick  

Philipp Sattler, Projekt Netzwerk Garten & Mensch, Berlin  
 

(Ende der Veranstaltung gegen 18:00) 

Begriffe PINN Wand /Zusammenfassung
 

BEGRIFFE AUF DER PINN-WAND / Diskussion / Zusammenfassung 

Kooperationen

WIE? MITWEM?
ENTWICKLUNGSPOTENZIAL
bieten

LISTE
ergänzen

LANGFRISTIG/KURZFRISTIG GÄRTEN und PARKS UNTEREINANDER
historisch/botanisch

IDENTIFIKATION BERUFSVERBÄNDE, LVK, HOCHSCHULEN

BEWUSSTSEIN undWERTSCHÄTZUNG
entwickeln

SPONSOREN

BEGEISTERUNG
vermitteln

Zwischen EHRENAMT und HAUPTAMT

GESPRÄCHE + „MENSCHLICHES“ KULTURELLE EINRICHTUNGEN

WIN WIN Situation ANDERE INITIATIVEN (Ehrenamt)

Kohle/Kosten

Konkrete Projekte
werben
ZIELGRUPPEN
KONFORM

ZIELGRUPPENORIENTIE
RUNG

ALLEINSTELLUNGS
MERKMAL: warum für
diesen Garten?

AUFWAND im
Verhältnis zur
EINNAHME. Zeitfaktor!

EXKLUSIVITÄT
kostet extra!

GELDSPENDE von jedem? BOTSCHAFTER als
„Türöffner“

ÖFFENTLICHKEIT
schaffen als MEDIATOR
zwischen Projekt und
Geld

ERBSCHAFTEN
FÖRDERPROGRAM
ME
Projektorientierte
Summe kalkulieren
aufwändig!

Veranstaltung (CHARITY)
u.a.
PARTNERmit
Verbindungen notwendig!

TANTIEMEN für
Gartennutzung
PROVISION f.
Locationscout!

STIFTUNGEN
projektorientiert
MITGLIEDER
Stabilität
1 x SPENDER
einfach, aber
unkalkulierbar

SHOP
kaufm. Ausbildung
notwendig
Verlust Gemeinnützigkeit

Öffentliche und
private STIFTUNGEN
(DBU etc.)



Begriffe PINN Wand /Zusammenfassung

Kommunikation

ZIELGRUPPEN

STÄRKE: regional, ältere Menschen

SCHWÄCHE: überregional,
Studenten, jüngere Menschen

MEDIENKANÄLE:

STÄRKE: konventionelle
Medien

SCHWÄCHE: digitale/Soziale
Medien

PROFILIERUNG:

STÄRKE: Kommunikation
mit Promiwerbung,
Baumpaten, Hochschule,
Ratsherren

SCHWÄCHE: Wertschätzung
zu schwach!

BEKANNTHEITSGRAD

STÄRKE: Baumzeitung, grüne
Fachpresse

SCHWÄCHE: Lokale Presse,
Publikumspresse, TV, Rundfunk

WISSENSVERMITTLUNG:

STÄRKE: Private Angebote,
Hochschulen
Poensgen: zu wenig Junge!

SCHWÄCHE: mehr Fachwissen
und Budgetnotwendigkeit
vermitteln!

CHANCEN:
Vernetzung
Verstärkung digitaler
Medien
Fotocommunities
Veranstaltungen und
darüber schreiben,
Journalisten gewinnen
Kontakte zur Presse
pflegen
Ausstellungen
Storytelling
Über Promis!
Mit Emotion!

Kompetenzen

Abruf INTERNER und EXTERNER
Kompetenzen

GEFAHR sachlich /inhaltlich:
KRITIK wird als PERSÖNLICH
wahrgenommen

Personen ANHAND IHRER
STÄRKEN einsetzen!

UNTERSCHIEDLICHE fachliche
Kompetenzen bei Partnern im
Planungsprozess

FEHLENDEWERTSCHÄTZUNG
von Kompetenz

Fachliche ANLEITUNG von
Ehrenamtlichen!

FACHLICHER Anspruch vs.
Möglichkeiten von
EHRENAMTLICHEN

Wie lassen sich
GEWERBLICHE/KOMMERZIELL
E Interessen einbinden?

Ehrenamt als Chance auf
LEBENSLANGES LERNEN!

BÜNDELUNG von Kompetenzen in
einer LEITUNGSFUNKTION

Ehrenamt als Chance
NEULAND ZU BETRETEN!

Begriffe PINN Wand /Zusammenfassung

Zusammenfassung: 

Kooperation:

Kohle /Kosten:

Kommunikation:

Kompetenzen:

Resümee 
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W o auf Burg Blankenberg früher der Garten lag, ist nicht 
bekannt, denn der Baukomplex wurde in den vergange-
nen neun Jahrhunderten mehrfach stark verändert.  

Ein deutlicher Hinweis auf die frühere Existenz eines Burggartens 
sind aber die hier gefundenen Pflanzenarten, die in der Wildflora 
praktisch nicht vorkommen. Es sind traditionsreiche Heilpflanzen, 
die besonders in Gartenkultur weiterverbreitet wurden. 
„Die Osterluzei und das Herzgespann sind Beispiele für solche 
Kultur relikte, sie wachsen vielleicht schon seit Jahrhunderten an 
der Burg“, erläutert Susanne Heyd, die den Garten geplant und 
eingerichtet hat, „Burgbewohner waren früher meist Selbs t-
versorger, was Küchenkräuter und Heilpflanzen anging.“

DIE APOTHEKE DER BURGLEUTE
Als im Jahr 1643 Margarete Bärenklau, die Frau des Blankenberger Gerichtsschreibers, schwer  

erkrankte, vertraute sie der Muttergottes und der Volksmedizin. Nach der Fürbitte ihrer Söhne und  

einem heilkräftigen Wein wurde sie wieder gesund. So hat Johann Theodor Bärenklau, der letzte  

Pfarrer der Burgkapelle, die wundersame Genesung seiner Mutter einst zu Protokoll gegeben. Die  

Episode belegt die enge Verbindung von Glauben und Heilen. Wer die traditionellen Gartengewächse  

und Heilkräuter der Gegend kennenlernen möchte, findet sie heute wieder vor Ort. Der „Freundes- 

kreis Burggarten Blankenberg“ präsentiert sie von April bis September in seinem Burggarten. 

p  M I TT E L A L T E R L I C H E R  B U R G G A R T E N  I N  S T A D T  B L A N K E N B E R G M I T T E L A L T E R L I C H E R  B U R G G A R T E N  I N  S T A D T  B L A N K E N B E R G  p

Steinreiche Burggärtner

Als von 1996 bis 2010 große Abschnitte der Burg saniert wurden, 
regten Fachleute an, auf einer Brachfläche der äußeren Bastion 
wieder einen Garten anzulegen. Doch den Burgbetreuern selbst 
fehlte es an praktischer Erfahrung. So kam die Pädagogin, Natur-
schützerin, Hobbygärtnerin und -köchin Susanne Heyd zu ihrem 
Ehrenamt. Wo in ihrer Vorstellung blühende Stauden sprießen 
sollten, lag allerdings jede Menge Schutt in der Erde: „Als wir 2006 
das erste Beet anlegen wollten, waren wir steinreich! Also haben 
wir die größeren Grauwackenstücke gesammelt und später für die 
Einfassung der Beete benutzt, und den feineren Schutt haben wir 
für die Wege verwendet.“ p

Auf der Bastion, einem stark befestigten Außenplateau 
von Burg Blankenberg, liegt der Burggarten mit seinem 
reichen Bestand an historischen Heil-, Gemüse, Würz- 
und Zierpflanzen. Im Sommerhalbjahr trifft sich hier 
regelmäßig der Freundeskreis, um gemeinsam zu arbei-
ten und den Besuchern diesen Schatz zu präsentieren.

Der Echte Ziest ist nicht nur eine traditionsreiche und 
geschätzte Heilpflanze, sondern auch eine attraktive 
Zierstaude. Im Rheinland wächst sie auch wild.

Die NRW-Stiftung 1/2017

Alexander Heyd

Stefan KörberAlexander Heyd

Alexander Heyd

Alexander Heyd

Georg Bungard
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„Urban gardening“ in der Provinz

Die ersten Ideen brachte Heyd aber von einer Englandreise mit: 
„Dort ist das gemeinsame Gärtnern in öffentlichen Anlagen viel 
selbstverständlicher, ich dachte, das muss doch hier auch gehen.“ 
Und woher stammen die Pflanzen? Viele noch heute beliebte 
Stauden und Gewürzkräuter besorgte Heyd im Handel oder bei 
befreundeten Gärtnern. Manche Gewächse erhielt sie auch von 
anderen Traditionsgärten im Rheinland. „Der Goldlack stammt von 
der Marksburg am Mittelrhein, die Mutterwurz aus dem Aachener 
Karlsgarten und die Eberraute aus einer Klostergärtnerei“. 
 Schon die ersten Aktivitäten weckten das Interesse weiterer 
Gartenenthusiasten. Inzwischen gehören zum ehrenamtlichen 
Freundeskreis über 25 Personen. Alle 14 Tage treffen sich die 
Gartenfreunde in wechselnder Besetzung, graben und säen, jäten 
und gießen, hacken und schneiden. „Das ist einfach ein unglaublich 
schöner Platz zum gemeinsamen Arbeiten, mit dem Blick über das 
Siegtal und mit der Burg im Rücken!“ schwärmt Susanne Heyd.  
„Ich merke, wie alle, die regelmäßig herkommen, sich stark damit 
identifizieren und Verantwortung übernehmen.“ 
 Auch für Besucher steht die Gartenpforte immer offen. Bänke 
laden zum Verweilen ein. Der Holzzaun, der den 800 Quadratmeter 
großen Garten von der übrigen Bastionsfläche abgrenzt, hat eher 
Symbolcharakter. Bis 2013 wurden zwei weitere große Beete für 
Heil- und Küchenkräuter angelegt. Dabei sind die Grenzen zwischen 
Heil-, Gewürz- Duft- und Zierpflanzen fließend. Manchen Gewäch-
sen sagte man auch magische Wirkung nach oder sie hatten 
sprituelle Bedeutung. Zum Beispiel das Balsamblatt, dass aus Maria 
Laach stammt. Früher legte man sich gern ein duftendes Zweiglein 
ins Gesangbuch. Das sollte bei längeren Gottesdiensten die 
Aufmerksamkeit stärken.

Im Burggarten werden auch gefährdete Wildpflanzen  
gärtnerisch vermehrt. Zu diesen Arten gehören der einjährige  
Acker-Rittersporn (oben), die Gewöhnliche Hundszunge (mitte)  
und die Wild-Tulpe (unten).

Gebaut im 12. Jahrhundert vom Vater und 
vom Onkel des einstigen Kölner Erzbischofs 
Bruno von Sayn stand der „blanke Berg“ 
politisch stets im Schatten der 11 Kilometer 
entfernten Stadt Siegburg. Im 14. Jahrhun-
dert kam die Burg Blankenberg in den 
Besitz der Herzöge von Berg. Im 30-jähri-
gen Krieg wurde sie von schwedischen 
Truppen belagert, stark beschädigt und 20 
Jahre später geschleift. 1829 schließlich 
verkaufte sie der preußische Staat an einen 
Adeligen aus Königswinter. Ein Teil der 
Vorburg ist nach wie vor in Privatbesitz. 

Die goldgelben Ringelblumen säen sich jedes Jahr 
von selbst aus. Sie dürfen in keinem historischen 
Landgarten fehlen, auch nicht in Blankenberg.

DIE URSPRÜNGE 
VON BURG  
BLANKENBERG

Die NRW-Stiftung 1/2017

Die NRW-Stiftung förderte die Anlage eines 
Schau- und Lehrgartens für historische 
Nutz- und Zierpflanzen sowie als „Arche“ 
für gefährdete Wildpflanzen. Neben der 
Pflege des Kräutergartens mit mehr als 
200 Arten und Sorten gibt der „Verein 
Freundeskreis Burggarten Blankenberg“ 
Anregungen für die naturnahe Garten-
gestaltung und bietet auch Privatleuten 
Saatgut von etwa 80 verschiedenen 
Pflanzen. Der Verein veranstaltet  

Führungen und Seminare zu Heil-,  
Gewürz-, Duft- und Zierpflanzen und  
ihrer Verwendung. 

Öffnungszeiten:  
April bis September von 10 bis 18 Uhr,  
im März und Oktober bei günstiger 
Witterung. 
Burg 1, 53773 Hennef-Stadt Blankenberg 
Tel.: 0176 96120916   

www.burggarten-blankenberg.de

Artenschutz als wichtige Aufgabe

Ein vierter Teil des Bastionsgartens besteht aus einem Stück Wiese 
und einem Ackerstreifen, in dem alte Getreidesorten und Wildkräu-
ter wachsen. Sie gehören zu einem besonderen Aufgabenbereich, 
dem sich die Gärtner von Blankenberg verpflichtet fühlen: Der 
Garten dient als „Arche“ für hochgradig gefährdete Arten, die in der 
Region zu verschwinden drohen. Hier werden sie unter geschützten 
Bedingungen vermehrt. „Das Saat- oder Pflanzgut, das wir gewin-
nen, ist für die Rückkehr an geeignete Wuchsorte in der Landschaft 
vorgesehen“. Selten gewordene Begleiter des Wein-, Getreide- und 
Leinanbaus sind darunter, wie Wildtulpe, Acker-Steinsame und 
Leindotter. Beratung und Unterstützung bekommt der Freundes-
kreis dabei unter anderem von der Biologischen Station und vom 
Botanischen Garten der Universität Bonn. 

Text: Günter Matzke-Hajek
Die Burggärtner sind auch auf 

Pflanzentauschbörsen mit einem 
Stand vertreten.

BLICKPU N KT

Susanne Heyd

Annette Stucken

Fotos: Alexander Heyd

Alexander Heyd

p  M I TT E L A L T E R L I C H E R  B U R G G A R T E N  I N  S T A D T  B L A N K E N B E R G M I T T E L A L T E R L I C H E R  B U R G G A R T E N  I N  S T A D T  B L A N K E N B E R G  p






























